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2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,

in dieser Ausgabe des Kidoblicks geht es um Hoff-
nung. Hoffnung in Zeiten, die auf den ersten Blick
hoffnungslos erscheinen. Unter dieser Prämisse
begannen die Schwes tern in den 50er Jahren damit,
Kinder aufzunehmen und einen Neuanfang für sie zu
schaffen, egal wie schwer der Rucksack auch war,
den sie zu tragen hatten. Denn „Hoffen wider alle
Hoffnung“ bedeutet, dass es für jeden Menschen
mit Gott eine Zukunft gibt. 

Was ist in Kriegszeiten wichtiger als Hoffnung? Die unfassbare Wirk-
lichkeit eines Krieges mitten in Europa ist mittlerweile zu einer furcht-
baren Normalität geworden. Dabei ist der Krieg die schlimmste Erfah-
rung, die Menschen erleiden müssen. In der Ukraine sterben jeden
Tag Menschen, Familien werden auseinandergerissen, Kinder und
Erwachsene werden traumatisiert und erleben brutale Verbrechen
und den Verlust von Heimat, das werden sie ihr Leben lang nicht ver-
gessen. 

In den Bethanien Kinderdörfern und Schwesternkonventen sind 
8 Familienverbünde – Frauen mit ihren Müttern und Kindern – aufge-
nommen worden. Wir konnten ihnen einen Ort anbieten, an dem
sie sich von ihrer Flucht erholen und an dem sie eine Zeitlang leben
können. Insgesamt sind 33 geflüchtete Personen bei uns angekom-
men, davon sind 19 Kinder zwischen 2–18 Jahren und eine junge
Erwachsene von 19 Jahren und eine schwangere Frau. Diese Men-
schen brauchen vor allem: Hoffnung! Hoffnung auf eine Rückkehr in
ihr Land, Hoffnung auf ein friedliches Leben, Hoffnung auf eine
Zukunft für ihre Kinder. Hoffnung ist die zentrale Botschaft dieser 
Ausgabe. Kinder in den Kinderdorffamilien und Gruppen brauchen
Hoffnung: für ihr Leben, für ihre Zukunft, für eine Heilung der Bezie-
hung zu ihren Eltern. Mitarbeitende und Teams suchen Ziele für die
ihnen anvertrauten Kinder und Jugendlichen. Sie glauben an die
Stärke der Kinder und hoffen, dass sie die Ziele erreichen. Wir glau-
ben an einen liebenden Gott, der uns trägt und uns begleitet, auch
in Krisenzeiten. In unserer Kidoblick-Ausgabe geht es um Geschich-
ten, die zunächst hoffnungslos erscheinen. Schwester Judith erläu-
tert den Ursprung des bethanischen Prinzips „Hoffen gegen alle
Hoffnung“. Unsere Kinderdörfer berichten, wie dieses Leitmotiv sich
in der aktuellen Arbeit verwirklicht. Im Bericht über eine außerge-
wöhnliche Pilgerreise sehen Sie den Sonnenaufgang in den Pyrenäen
und wie die bethanischen Ursprünge eine Gruppe von Mitarbeiten-
den zusammenführt. 

Viel Freude bei Lesen und Blättern. Bleiben Sie uns freundschaftlich
verbunden.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer 

Foto Seite 24: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:
Imeldahof_Brakins_01.jpg
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Religion als Resilienzfaktor

In der Vorbereitung auf Ostern wurde im
Kinderdorf Eltville ein Netz vor die Altar-
insel gespannt: jeden Sonntag ein Stück
höher. Die Kinder schilderten, was sie
einengt, unfrei macht, von anderen
trennt: Corona, Krieg, Streit, dass ande-
re bestimmen, wo und wie sie zu leben
haben … 

Jeden Sonntag überlegten wir miteinan-
der, wie wir wenigstens ein kleines Loch
in das Netz reißen könnten, was uns
ein bisschen mehr Freiheit verschaffen
könnte: etwas für die Menschen aus
der Ukraine tun, den anderen zuhören,
achtsam sein, auf das, was der andere
braucht, Coronaregeln einhalten, damit
alles schneller vorbei ist … Es waren
kleine Erleichterungen, aber das Netz
wuchs weiter und zog sich zu. Tom, 8
Jahre, stöhnt: „Eh, das nervt!“ „Soll ich
das Netz lieber abhängen?“ „Ne, stimmt
ja. Aber Ostern, da will ich der Engel
sein, der es zerreißt!“

Mich hat dieser kurze Dialog (mal wie-
der) sehr berührt. „Ne, stimmt ja“ – eine
beachtliche Leistung für einen 8jähri-
gen, die Realität ungeschönt wahr- und
anzunehmen. Und gleichzeitig die
Gewissheit: Es wird nicht so bleiben.
„Ein Engel“ wird kommen und diese
Realität nachhaltig ändern. Und: „Ich
will der Engel sein“.

Der Glaube an Gott (oder wie immer
man diese Macht zum Guten nennt)
erlaubt uns, die Realität zu nehmen,
wie sie ist. Wir brauchen nicht in Paral-
lelwelten zu flüchten. Wir haben eine
Hoffnung für diese Welt und diese Hoff-
nung macht uns Mut, selber Verände-
rungen zu bewirken. 

Bisschen viel reininterpretiert in die
Aussage eines Kindes, das doch nur

eine Rolle in einem Theaterstück spie-
len wollte? Sehe ich nicht so. Ich erlebe
es immer wieder, dass Kinder in den
starken Bildern der Glaubenstraditio-
nen eine Wahrheit entdecken, die sie 
– trotz vieler wirklich schmerzhafter 
Erfahrungen – dem Leben trauen lässt.
Kinder, die getauft werden wollen, weil
sie spüren: Gott, der so viel stärker ist
als Menschen hat mich gewollt, auch
wenn meine Mutter mehrfach versucht
hat, mich abzutreiben. Oder: Zu Gott
zu gehören, bedeutet, tun zu dürfen,
was Gott von mir will – und nicht mehr
tun zu müssen, was meine Eltern 
fordern, die mich in die Prostitution
schicken. 

Glauben an einen Gott, der unbedingt
auf der Seite des Lebens steht und 

mich als eben der Mensch, der ich bin,
gewollt hat und begleitet: Das gibt 
dem Leben Würde und mir Freiheit, es
zu gestalten.

Sr. Judith, Eltville

Jeden Sonntag wurde das Netz vor dem Kreuz am Altar ein Stück höher gehängt.
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Wenn mir eins in den letzten zwei Jahren
klar geworden ist, dann ist es diese Zer-
brechlichkeit oder besser gesagt diese
„Nichtsicherheit“ von Dingen und Gege-
benheiten, die mir eigentlich als selbst-
verständlich erschienen. Den Kindern und
Jugendlichen, die bei mir leben, ist dies
aufgrund ihrer Lebensgeschichte meist
ein bekanntes Thema. Wer, wenn nicht
sie, mussten schon früh in ihrem Leben
erfahren, dass selbst das Grundbedürfnis
nach Sicherheit und Geborgenheit in
einem funktionierenden Familiensystem
nicht einfach da ist. Aber warum schreibe
ich das hier zum Thema Hoffen gegen Hoff-
nungslosigkeit. Dafür gibt es zwei Gründe:

Zum Einen merke ich bei mir selber nach
der langen Corona-Zeit, eine große Mü -
digkeit und eine Stimmung die sagt, ich
möchte bitte wieder ein bisschen „Frie-
de, Freude, Eierkuchen“. Und dann kommt
noch der Krieg in der Ukraine. Wieder mal
eine beängstigende Nachricht, eine Unsi-
cherheit und etwas, was man sich in mei-
ner Generation hier in Deutschland nicht
vorstellen konnte, kommt ganz nah: Krieg
als Bedrohung auch für uns. Von der 
apokalyptischen Bedrohung durch den
Klimawandel, der kaum noch abwendbar
erscheint, will ich gar nicht erst reden.
Wer kann es mir da verübeln, dass ich
mich am liebsten in mein kleines, inneres
Weltchen zurückziehen würde, indem alles
gut ist. Ich brauche, um mich nicht zu ver-
lieren, auch positive Begegnungen, Freu-
de, schöne Momente und auch ausgelas-
senes Feiern. Und diese Lebensfreude und
dieses positive blicken auf diese Welt
möchte ich mir auch nicht verbieten las-
sen. Ich glaube für mich ist dieses „Leben
spürbar“ machen im Kleinen der Treibstoff
dafür, dass ich Ideen, Kraft und Power
habe, um aus meiner kleinen Welt heraus
vielleicht die große Welt ein bisschen ver-
ändern zu können. Ich will darauf achten,
dass ich Hoffnung spüre, um Hoffnung in
Hoffnungslosigkeit tragen zu können. 

Der andere Gedankenansatz ist die Situa-
tion unserer Kinder und Jugendlichen. Wie

oft denke ich im Alltag, es ist fast unglaub-
lich wieviel Freude, Lachen und Ausgelas-
senheit in unserem Alltag Platz hat. Wie
hoffnungsvoll und voller Träume sich die
Welt der Kinder darstellt und die Jugend-
lichen die Kraft finden, an ihren Plänen
und Zielen festzuhalten. Trotz aller schlim-
men Erfahrungen, Unsicherheiten und per-
sönlichen „Katastrophen“ in ihrem Leben,
lassen sie es sich nicht nehmen ein Stück
weit immer wieder aufs Neue ihr Leben
zu leben. 

Wie viel Verunsicherung und Retraumati-
sierung lag in den letzten zwei Jahren für
sie in der Luft. Wie, vielleicht teilweise
auch existenziell bedrohlich, waren für sie
diese Einschränkungen und die Angst vor
der tödlichen Krankheit selbst. Wie viel
Realität mit den globalen Problematiken,
die unseren Wirkungskreis oft bei weitem
überschreiten, darf und will ich ihnen
zumuten und wie viel Schutz, Sicherheit
und positive Blickrichtung kann ich ihnen
in Relation eröffnen? 

Ein Richtig oder Falsch gibt es da meiner
Meinung nach nicht. Dennoch habe ich

das Gefühl, gerade angesichts des
Bewusstseins dafür, dass unsere Welt so
zerbrechlich ist, haben wir da wo wir ste-
hen und leben die Aufgabe Zuversicht,
Hoffnung und Lebenskraft zu finden, um in
dieser uns geschenkten Welt lebendig zu
bleiben. Denn damit wächst auch die
Chance, der großen Welt ein sinnvolles,
auf Leben gerichtetes Gesicht zu geben. 

Konkret bedeutet das für mich, auch in
schwierigen Phasen, auch wenn Verzweif-
lung und Resignation sich breit machen
wollen, zu schauen, wo kann ich in meiner
kleinen Welt positive Ansätze finden. 
Wo kann ich zuerst mir etwas Gutes tun
und mir Glücksmomente schaffen, damit
ich dann aus dieser Erfahrung heraus,
gemeinsam in meiner Lebensgemeinschaft
mit meinem Mann und mit den Kindern
und Jugendlichen eine Atmosphäre schaf-
fen kann, in der der Glaube an das Gute
und Sinnhafte und das Hoffen auf „alles
wird gut und wenn es noch nicht gut ist, ist
es noch nicht fertig“ immer viel Raum ein-
nimmt. 

Nicole Kommer, Kinderdorfmutter

Hoffen gegen Hoffnungslosigkeit

– so zerbrechlich ist unsere Welt
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Um pädagogische Fachkräfte zu stärken
werden regelmäßig STEP Weiterbildungs-
kurse durchgeführt. Insbesondere im per-
sönlichen Gespräch und in Diskussions-
runden entwickeln die Pädagog*innen
Fähigkeiten, die schwierigen Situationen
zu bewältigen und Lösungen zu finden.

Die ersten STEP Weiterbildungskurse star-
teten unter Pandemiebedingungen im
Februar 2020. In acht Weiterbildungsmo-
dulen wurden die unterschiedlichen STEP
Strategien vermittelt und im Alltag erprobt.

Dabei sollte diese Weiterbildung im Betha-
nien Kinder- und Jugenddorf Eltville einen
fachlichen Austausch von Kolleg*innen
aus unterschiedlichen Gruppen ermög-
lichen und damit eine gute Voraussetzung
bieten, den eigenen pädagogischen Stand-
punkt aus der Perspektive der Individual-
psychologie zu reflektieren. Durch einen
Perspektivwechsel kann das Verhalten der
Kinder bzw. Jugendlichen unter diesen
Gesichtspunkten neu betrachtet und alter-
native Reaktionsweisen können erarbei-
tet werden. 

Das STEP Konzept verfolgt darüber hinaus
die Absicht eine intensivierte positive
Grundhaltung und einen respektvoll-
konsequenten Umgang mit den Kindern
und Jugendlichen herzustellen, damit, 
trotz größter Herausforderungen, immer
wieder auch eine individuelle Lösungs -
findung für Erziehungsprobleme im Alltag
gefunden werden kann.

Fazit: 
Die Pandemie stellte in den vergangenen
Monaten für uns alle, die wir in den Hilfen
zur Erziehung tätig sind, eine große Her-
ausforderung dar. Neben der eigenen
Ungewissheit, welche Folgen und Belas -
tungen diese Pandemie nach sich ziehen
wird, galt es auch die psychischen Folgen
der bereits belasteten Kinder und Jugend-
lichen aufzufangen, ihre Ängste und Sor-
gen ernst zu nehmen und stabilisierend
wirksam zu sein. 

Dabei erwies sich die Durchführung der
STEP Weiterbildung gerade zu diesem Zeit-
punkt als sehr hilfreich, da die pädagogi-
schen Fachkräfte selbst gestärkt werden
konnten, um diesen besonderen Anforde-
rungen gewachsen zu sein. Das wertschät-
zende Miteinander während der Weiter-
bildungen führte neben den intensiven
Reflexionsprozessen auch zu viel Spaß
und Freude – nicht zuletzt durch Warming
Ups, Rollenspiele, Kleingruppenarbeit
u.a.m. 

Aus den Rückmeldungen der Teilnehmen-
den der einzelnen Kurse ist zu folgern,
dass die STEP Weiterbildung neben der
Erweiterung der pädagogischen Hand-
lungs- und Beratungskompetenz eine
große Zufriedenheit hervorgerufen und zur
Stressreduzierung im Berufsalltag geführt
hat. Das regelmäßige Zusammenkommen,
auch häuserübergreifend, wirkte sich –
ganz im Sinne von Adler – als gemein-
schaftsstärkend aus und wurde zudem als
wertvoll und bereichernd erlebt. 

Seit Beginn dieses Jahres ist die STEP
Weiterbildung verpflichtend für alle päda-
gogischen Mitarbeitenden des Bethanien
Kinder- und Jugenddorfes Eltville. STEP ist
eine Weiterbildung für pädagogische Fach-
kräfte in der ambulanten, teilstationären
und stationären Erziehungshilfe.

Weitere Infos: www.instep-online.de

Ulrike Bergner-Schmitt,
Psychologischer Fachdienst,

Dozentin für STEP Weiterbildungskurse

Trotz Krisen die Chance nutzen

Wie können es pädagogische Mitarbeitende schaffen, die täglichen Herausforde-
rungen anzunehmen? Wie findet man die Kraft, die hilft, die Krisen zu überwinden?

Phasenweise wurden die Treffen der STEP Weiterbildung online oder mit Maske durchgeführt.
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Ich habe keine Zeit, mich mit Hoffnung
oder dergleichen, unwichtigen Firlefanz
zu befassen. Als ich gebeten wurde, etwas
zu diesem Thema beizusteuern, hätte
diese Bitte für mich nicht unpassender
kommen können.

Denn die letzten Wochen waren anstren-
gend für meine Kolleginnen und mich;
immer wieder krankheitsbedingte Aus-
fälle im Team, immer wieder Änderungen
im Dienstplan. Immer wieder Umdenken
und Einspringen, das Privatleben zurück -
stellen. Immer wieder eher bangen,
anstatt hoffen.

Kinder, die in ihren Bedürfnissen, ihrem
dringenden Wunsch nach ganzheitlicher
Unterstützung und engster Begleitung
entweder immer lauter wurden, andere
dafür leiser zu werden schienen.

Sorgen um Sorgen, die es einem, genau
genommen mir, manchmal schwer
machen, Hoffnung zu sehen und vor allem
zu spüren.

Gibt es immer eine Hoffnung? 

Von einem „Alles wird wieder gut!“ wird
ganz sicher kein kranker Kollege sofort
wieder gesund. Ein „Das wird schon wie-
der!“ verschafft mir keine Zeit, mit dem
Kind in Ruhe ein Gesellschaftsspiel zu
genießen. Ein „Kopf hoch!“ lässt das
gefühlt andauernde Telefonklingeln nicht
einfach verstummen.

Wie also Hoffnung schöpfen, wenn
der eigene Trog leer scheint? 

Manchmal braucht es dann vielleicht 
Menschen, die Hoffnung teilen. Die Not
sehen und mitfühlen können. 

Da braucht es Kollegen aus anderen Häu-
sern und Gruppen, die anrufen, um Hilfe
anzubieten. Da braucht es Kollegen, die
sofort eine E-Mail schreiben, Ideen mit
einbringen, wie sie unterstützen könn-
ten. Die mit uns richtig kreativ werden,
außerhalb der Box denken. 

Da braucht es mitfühlende Schwes tern,
die anklopfen, um ebenfalls zu helfen.

Es braucht eine aufmerksame Leitung,
die nicht nur be-dauernd nickt, sondern
eine Leitung, die zur Stelle ist, mit über-
legt, mit unterstützt. Eine Leitung, die Not
ernst nimmt und einen nicht allein lässt. 

Nicht allein sein – ist das Hoffnung?

Ja. Hoffnung ist es, sich im Team zu ver-
trauen, sich gegenseitig Mut zuzuspre-
chen, Fehler zu machen und daraus zu
lernen. Zusammen zu stehen. Zusammen
zu lachen, zusammen überlegen und um -
setzen – Zusammen sein. Dann darf jeder
Einzelne auch mal krank sein, dann darf
jeder auch mal sagen, dass unser Job
manchmal auch ganz schön herausfor-
dernd ist! 

Es ist Hoffnung, sich die Zeit zu nehmen,
mit den Kindern Frühlingsblumen einzu-
pflanzen, anstatt ans Telefon zu gehen. 

Es ist Hoffnung, den vernachlässigten
Hausflur mit neuen Bildern zu verschö-
nern, die von den Kindern und Jugend-
lichen einstimmig als „cooool!“ abge nickt
werden. 

Es ist Hoffnung, beim Abendessen gemein-
sam zu lachen. 

Es ist Hoffnung, zuzusehen, wie ein ukrai-
nischer Junge, der kaum ein Wort der 

deutschen Sprache versteht, mit ande-
ren Kindern Fußball spielt und alle sich
einfach mit Händen und Füßen verstän -
digen. Einfach so. Einfach.

Hoffnung ist, die Freude bei den Kin-
dern und Jugendlichen darüber zu sehen,
dass sie nun auch mal wieder bei Schul-
freund:innen übernachten dürfen. Trotz
diesem trostlosen Virus, der uns alle wei-
ter beschäftigt. 

Es ist Hoffnung, zu wissen, dass man nicht
alleinsteht. Dass man HILFE! rufen darf
und wirklich Hilfe bekommt. Wir sind nicht
allein. Wir danken einem ganzen Dorf
dafür. Den Kollegen, den Schwestern, der
Leitung. 

Manchmal muss da also vielleicht doch
jemand daherkommen und sagen: „Frau
Selbach, schreiben Sie doch bitte etwas
über Hoffen wider alle Hoffnung.“ Dann 
ist sie wieder fühlbar. Danke Frau Fobbe-
Klemm.

Denn: vielleicht ist Hoffnung doch gar
kein „unwichtiger Firlefanz“... 

Kerstin Selbach, Gruppenleitung Haus 1
in Bergisch Gladbach

Hoffen wider alle Hoffnung

– Wenn man Hilfe ruft und Hilfe bekommt

Hoffnung verbreitet jeden Tag das Bild von Banksy, das als Druck im Flur von Haus 1 hängt.
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Vom bethanischen Ursprung

„Das kann nicht funktionieren“, ist sich
M. Henri-Dominique Berthier ganz
sicher, als P. Lataste ihr seine Vision
erklärt: ein Haus, in dem idealistische
Frauen und solche, die nach langer Frei-
heitsstrafe aus dem Gefängnis entlas-
sen wurden, als Ordensschwestern mit
den gleichen Rechten und Pflichten mit-
einander leben sollen. M. Henri-Domini-
que kennt die Menschen. Sie weiß, dass
alles, was wir anderen antun und alles,
was uns angetan wurde, unauslösch -
liche Spuren in uns hinterlässt. Wie 
sollen Frauen, die getötet, gestohlen,
betrogen haben, Frauen, die Jahre, ja
Jahrzehnte unter fast unmenschlichen
Bedingungen ihre Strafe verbüßt haben
und auch jetzt noch von allen verachtet
und gemieden werden – wie sollen die
Ordensschwestern werden, Dominikan-
erinnen? Die Entscheidung für so ein
Leben setzt Freiheit voraus und die
Bereitschaft sich ganz und gar Gott und
den Menschen zur Verfügung zu stel-
len. 

M. Henri-Dominique ist dazu bereit. Sie
will gerne alles tun, was in ihren Kräften
steht, damit diese armen verwirrten und
verstoßenen Frauen besser leben kön-
nen. Aber sie kann doch nicht einfach so
tun, als hätten sie keine Geschichte und
könnten sich ebenso frei und großzügig
hingeben, wie M. Henri-Dominique sel-
ber. 

P. Lataste beharrt: „Ich habe im Beicht-
stuhl erlebt, zu welch großherziger Ver-
gebung diese Frauen in der Lage sind.
Sie haben ihren Vergewaltigern verge-
ben, den Männern, die sie geschwän-
gert, verstoßen und schließlich ins

Gefängnis gebracht haben. Wer so
etwas kann, ist innerlich frei, liebt und
ist zu außerordentlicher Hingabe fähig.“
Und: „Hat Maria Magdalena, die stadt-
bekannte Sünderin, die Frau, die von
allen möglichen Dämonen besessen
war, die Jesus aber geheilt hat und die
schließlich als einzige mit seiner Mutter 
Maria bis zum Kreuz bei ihm geblieben
ist – hat diese Maria Magdalena Jesus
weniger geliebt, als seine Mutter, das
Vorbild aller Ordensfrauen?“

„Maria Magdalena war eine Heilige“
protestiert M. Henri-Dominique.

„Und wer sagt Ihnen,
dass die Frauen in den
Gefängnissen keine
Heiligen sind? Oder es
doch zumindest werden
können, wenn sie sich –
wie Maria Magdalena –
auf die Begegnung mit Jesus
einlassen?“

M. Henri-Dominique ist
betroffen. „Geben sie mir
Bedenkzeit!“ Nach drei
Tagen, in denen sie ständig
das Bild dieser beiden so
unterschiedlichen Marien
vor Augen hat, die aber doch
beide gleich absolut lieben,
steht es fest: das Haus von Betha-
nien wird gegründet!

Natürlich hatte M. Henri-Dominique sich
nicht getäuscht: was Menschen getan
und erlebt haben, prägt. Und es gab
(und gibt) reichlich Spannungen zwi-
schen Schwestern, die so unterschied-
liche Lebensgeschichten mitbringen.

Aber es gab und gibt immer wieder
diese einende Mitte: die Liebe zu dem
Einen, der jede rückhaltlos willkommen
heißt. 

Und was immer M. Henri-Dominique
befürchtet hat: es waren am Ende nur
strafentlassene Frauen, die im 1. Welt-
krieg aus Frankreich fliehen mussten
und die Kongregation gründeten, die
heute die Kinderdörfer trägt.

Sr. Judith, 
bethanische Unternehmenskultur

– wie alles begann

Ein Bild in der Kapelle von Schwalmtal zeigt
die Geschichte von Bethanien – von der 
Berufung der Frauen im Gefängnis bis zu den 
Kinderdörfern.
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Im Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal
drehte sich in den Osterferien alles um
eine leckere und klimafreundliche Ernäh-
rung. Unter dem Motto „Unser Kinder-
dorf, unsere Zukunft. Gemeinsam aktiv
für mehr Klimaschutz“ wurden verschie-
dene Workshops und Aktionen von der
Verbraucherzentrale NRW durchgeführt,
die es zum Ziel hatten, den Kindern,
Jugendlichen, aber auch den Erwachsenen
im Kinderdorf zu zeigen, wie es noch nach-
haltiger geht. 

Das MehrWert-Projekt der
Verbraucherzentrale NRW
Wie lecker klimafreundliches Essen
schmeckt, das vermittelte die Verbrau-
cherzentrale NRW mit ihrem Projekt 
MehrWert. In Workshops lernten Kinder
beispielsweise den „Held vom Feld“ ken-
nen. Dabei ging es darum, die Neugier
auf verschiedene Gemüsesorten zu 
wecken. Die Gruppen waren davon ganz
begeistert, auch wenn der Spinat nicht
bei allen so gut ankam. „Die armen Pfann-
kuchen“, ließ die 12-jährige Aline verlau-
ten, als diese mit Spinat gefüllt werden
sollten. Ältere Jugendliche haben mehr
über die Klimaauswirkungen unserer
Ernährung erfahren und darüber, wie 
sie durch ihr eigenes Verhalten zu
„Zukunftsessern“ werden können. Einbe-
zogen wurden auch die Mitarbeitenden.
Sie konnten an Seminaren teilnehmen, in
denen Wege zur Vermeidung von Lebens-
mittelabfällen aufgezeigt und die Gestal-
tung eines klimafreundlichen Speiseplans
erläutert wurden. „Ich freue mich, dass so
viele unserer Gruppen bei der Aktion mit-
gemacht haben und so noch einmal für
das Thema sensibilisiert wurden“, so 
Kinderdorfleiterin Julia Bartkowski.

Gemeinsames Essen an
der langen Tafel
Doch das war noch lange nicht alles.
Neben den Workshops gab es besondere
Aktionen, die zusätzlich genutzt werden
konnten. Dazu gehörten etwa eine Foto-
box, an der Selfies mit Klimabotschaften
aufgenommen werden konnten. Bei einer
Stempelaktion wurde es kreativ in Sachen
abfallarmer Einkauf. 

Höhepunkt war die finale Abschlussak-
tion am Freitag. Jedes Haus erhielt eine
Kochbox. Die Rezepte gab es von der Ver-
braucherzentrale, Edeka Dahmen stellte
die Lebensmittel zu einem super Preis zur
Verfügung. Alle kochten fleißig für ein
gemeinsames Essen an einer langen Tafel.
Zusätzlich gab es einen Schminkstand,
eine Schnippeldisko, ein Bastelstand und
natürlich die Fotobox, die die Aktion wohl
noch lange in allen Köpfen nachklingen

lassen wird. „Wir freuen uns, dass die
Aktion im Kinderdorf so gut angekommen
ist“, so Projektmitarbeiterin Antonia Blu-
menthal. „Die Kinder und Jugendlichen
waren voller Motivation dabei und haben
Vieles mitgenommen.“

Anna Thyßen

Klimafreundliche Ernährung

im Bethanien Kinderdorf

Celine isst Erdbeerjoghurt,
betrachtet den Inhalt 

und fragt:

„Der Joghurt ist rosa. 
Ist der Mädchen?“

Das Essen für die lange Tafel wurde von allen gemeinsam vorbereitet.
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Nach zwei schwierigen und pandemi-
schen Jahren kam die Freude zu uns in
die Musikschule des Schwalmtaler
Kinderdorfes. Denn unser jährlicher
Talentschuppen hat Mitte Juni wieder
stattgefunden! Das Programm war
sehr bunt und abwechslungsreich: 
Klavier, Gitarre, Schlagzeug, Bass,
Gesang, Geige und sogar Xylophon
waren Teil dieses schönen Nachmit-
tags. Jedes Kind hat sehr fleißig geübt
und sich darauf vorbereitet, um das
Publikum zu begeistern und dazu brin-
gen, endlos zu applaudieren. 

Die Show startete mit einem Begrü-
ßungslied der kleinen Sänger: „Ich will
euch begrüßen, ich mache das so:
Hallo! (klatsch klatsch), Hallo! (klatsch
klatsch)“, sangen sie. Daraufhin zeig-
ten sie uns ihre schönen Stimmen mit
zwei weiteren Liedern, die halfen, das
Eis zu brechen. Unsere Musikalische
Früherziehung eroberte auch die Her-
zen aller Anwesenden mit ihren wun-
derbaren Kostümen und ihrer Freude
auf der Bühne. Die Erziehungsleitung
hat sogar mit Tanz und Gesang bei der
Kinderrunde „Liebe Schwester Tanz
mit mir“, die unsere Kleinsten führ-
ten, mitgemacht. Beim Klavierpro-
gramm spielten unsere Schüler sehr
schöne Stücke wie Benjamin Franklin
aus dem John Schaum Heft oder den
Song „Faded“. Als ob das noch nicht
genug wäre, gab es auch noch die -
jenigen, die sich trauten, eine ihrer
eigenen Kompositionen zu spielen:
Rayons de Soleil, der auch den Talent-
schuppen ihren Namen gab; schöne
und gefühlvolle Melodie, übrigens.
Unsere einzige Geigerin, die neben-
bei gesagt aus der Ukraine kommt und
seit ein paar Monaten bei uns im Kin-
derdorf wohnt, hatte auch die Gele-
genheit auf der Bühne zu stehen und
für uns ihr Programm vorspielen. Sie
wurde von einer unserer Klavierschü-

lerinnen begleitet und die beiden
haben uns mit ihrem Talent über-
rascht. Unsere Schlagzeuger standen
dem in nichts nach, denn sie zeigten
ihr Können mit einigen tollen Songs
wie „We Will Rock You“ von Queen
oder „Skater Boy“ von Avril Lavigne,
die uns zum Headbangen brachten,
und sogar die kleine Xylophon-Spiele-
rin verzauberte uns mit der „Etude
23“. 

Nun sind unsere zwei Bands dran! La
Taste geleitet von René Pütz (Band
Coach) und die KiDo Flasher geleitet
von Klaus Heeren (Gitarrenlehrer) 
hatten auch Platz auf der Bühne des
Talentschuppens. Was für eine Ener-
gie- und Leistungsshow die Jungs uns
geboten haben! Einerseits zeigten La
Taste mit Balladen wie „All of me“ von
John Legend ihre poppige Seite, aber
sie bewiesen auch, dass die gute
Musik die Jahre überdauert, als sie
den legendären Song „Let it be“ von
The Beatles sangen. Auf der anderen
Seite: Die KiDo Flasher mit ihren ver-
zerrten Gitarren und ihrem Gesang
gaben uns einen Vorgeschmack auf
Rock and Roll vom Feinsten mit Songs
wie „Knockin‘ on heavens door“ von
Bob Dylan und „Summer of 69“ von
Bryan Adams.  

Darüber hinaus, war dieser Talent-
schuppen auch sehr bedeutsam für
alle in unserem Kinderdorf, denn es

war auch der letzte, der von unserem
lieben Musikschulleiter Wolfhelm
Ostendarp, alias Wolli, geleitet wurde.
Wolli hat schon 40 Jahre lang bei uns
im Kinderdorf gearbeitet und geht im
Frühjahr 2023 in Rente. Deshalb hat
Yasemin Sener, eine ehemalige Sänge-
rin von La Taste, eine Rede gehalten,
die Wolli und sogar einigen der Anwe-
senden die Tränen in die Augen trieb.
Nun könnt ihr euch vorstellen, wie
emotional und aufregend dieser
Talentschuppen war. Vor allem, weil
er seinen Job immer mit viel Freude
gemacht hat, tolle Projekte entwickel-
te, mit der Band im In- und Ausland
auftrat, mit anderen Einrichtungen
kooperierte und die Verantwortung
für die Musikalische Bildung von tau-
senden Kindern und Jugendlichen
hatte.

Es ist klar, dass bei einem Talentschup-
pen zu spielen, keine leichte Aufgabe
für unsere Kinder und Jugendlichen
ist. Sie müssen sich sehr gut vorberei-
ten, ihren Ängsten und der Aufregung
begegnen. Schön ist, wenn sie selbst
merken, dass sich die ganze Zeit, die
sie in ihre Instrumente investiert
haben, gelohnt hat und, dass sie,
wann immer sie im Leben Zweifel und
Ängste haben, diese mit Mut und
Liebe überwinden können. 

Camilo Botero, 
FSJ Kultur, Musikschule

Talentschuppen 2022: Unsere „Rayons de Soleil“
dürfen wieder auftreten!

Die Band La Taste (l.) und die Kido Flasher (r.) traten unter anderem auf.
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Die Vorfreude auf den Ausflug startete
bereits, als am Vortag der Abreise die
Taschen gepackt wurden. Die Kinder küm-
merten sich selbst um ihr eigenes Gepäck,
welches Kuscheltier denn wichtig für die
Reise wäre. Mittwoch war es dann soweit.
Um 16:30 Uhr machte sich die AWG Kivit
auf den Weg nach Stuttgart. Die eigent-
lichen 4 Stunden Fahrt, die wir geplant
hatten, dehnten sich durch Staus und
Baustellen auf ewig dauernde 7 Stunden
aus. Mit lustigen Gesprächen und Hör-
spielen konnten sich sowohl die Pädago-
gen, als auch die Kinder die Zeit jedoch
gut vertreiben. Als wir dann um 24 Uhr
endlich im Klassenraum angekommen
waren, ging der Trubel weiter. Luftmatrat-
zen wurden aufgeblasen, die Schlafanzü-
ge ausgepackt und schließlich konnten
alle dann in einer gemütlichen Runde aus
Luftmatratzen und Bettdecken ihre Ruhe
finden. 

Der nächste Tag startete bereits um 7 Uhr,
da wir früh das Schulgebäude verlassen
mussten. In den Gemeinschaftsbade -
zimmern wurde sich fertig gemacht und
schließlich in der Mensa gefrühstückt.
Von Brotscheiben über Brötchen, bis Mar-
melade und Nutella war alles dabei. Nun
waren alle gesättigt und wir konnten uns
auf in die Stadt machen. Der Weg dorthin
war ein Abenteuer für sich, da dies nur
über die städtische U-Bahn möglich war.
Die Kinder schauten erstaunt aus dem
Fenster und waren verwundert, dass man
auch unter der Erde fahren konnte, um
sein Ziel zu erreichen. In der Stadt ange-
kommen, wirkten die Kinder erst demoti-
viert, da wir auf einen riesigen Platz mit
vielen Menschen blickten und zunächst
keine Attraktionen sichtbar schienen.
Doch bereits nach ein paar Metern holte
der erste Stand die Kinder zu sich und
lies diese am Glücksrat ihr Glück versu-
chen. Tatsächlich ging keiner mit leeren
Händen und alle erzählten stolz, was sie
erreicht hatten. Im Laufe des Tages folg-
ten noch weitere Glückräder und Stände,

bei welchen die Kinder etwas mitnehmen
oder gewinnen konnten. Eines der High-
lights war ein Stand, an welchem sich mit
Gebärdensprache beschäftigt wurde. Von
tatsächlich gehörlosen Menschen wurde
uns ein Teil der Sprache vermittelt und
die Kinder fragten neugierig nach meh-
reren Zeichen. Sie lernten so unter Ande-
rem ihren Namen zu buchstabieren. Als
Dank und Wertschätzung für die nette
Unterhaltung erhielten alle zum Abschluss
noch ein T-Shirt, welches sie gleich anzie-
hen konnten. Weiter ging es dann auf
einem großen Platz, wo viele Spiele und
weitere Attraktionen, zum Beispiel ein Zir-
kuszelt, für Kinder aufgebaut waren. Dort
verbrachten wir einen ganzen Nachmit-
tag. Das Leuchten der Augen war noch
am Abend bei den Erzählungen der Kinder
deutlich zu sehen. 

Die nächsten Tage gestalteten sich ähn-
lich, doch nutzten wir am Freitag noch die
Gelegenheit, uns im nahegelegenen
Schwimmbad eine kurze Abkühlung zu

holen. Während die Kinder sich auf den
Wasserrutschen austobten, konnten eini-
ge der Pädagogen eine kleine Auszeit im
Whirlpool genießen und die beiden letz-
ten Tage Revue passieren lassen. 

Samstagmorgen war es dann auch wieder
soweit und wir traten die Heimreise an. In
der Hoffnung, nicht nochmal so eine lange
Fahrt erleben zu müssen, stiegen wir
schließlich um 9 Uhr in die Autos und
machten uns auf den Weg. Nach vier
Tagen Programm und wenig Schlaf waren
alle sichtlich erschöpft und verbrachten
einen Großteil der Zeit damit zu schlafen.
Tatsächlich hatten wir mehr Glück als auf
der Hinfahrt und konnten schon im frühen
Nachmittagsbereich die Taschen in der
Gruppe auspacken und einen entspann-
ten Restsamstag genießen. Fragt man die
Kinder nun, ob sie nochmal an den Katho-
likentagen teilnehmen möchten, so wird
die Antwort definitiv lauten: „Ja, ich will!“

Annika Geibel, Erzieherin 
Außenwohngruppe Kivit

Ein Ausflug zum Katholikentag in Stuttgart

An den Ständen beim Katholikentag gab es für die Gruppe aus Schwalmtal viel zu entdecken.
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Absolut tatkräftig war die Unterstützung,
die zwei Teams der DFL-Tochterfirmen, die
Sportcast und die DFL Digital Sports aus
Köln, dem Kinderdorf in Bergisch Glad-
bach zukommen ließen. Es wurden nicht
nur das Lager der Spielesammlung auf-
geräumt und die Kanus und Kajaks vor
der großen Ferienfahrt saubergemacht.
In Haus 6 packten die Freiwilligen auch
bei der Gartenneugestaltung mit an. Sie
bauten eine Feuerstelle, stellten das neue,
große Trampolin auf und sorgten dafür,
dass die Palettenmöbel einen neuen
Anstrich bekamen. Das alles in nur weni-
gen Stunden und so blieb am Ende auch
noch Zeit für ein paar kooperative Spiele,
die gemeinsam mit den Kindern und
Jugendlichen gespielt wurden.

Daniela Fobbe-Klemm

Viele Hände, schnelles Ende

Social Day im Kinderdorf Bergisch Gladbach

Kreativ sein eigenes T-Shirt drucken

Siebdruck? Was ist das denn? So reagierten die meisten Kinder
und Jugendlichen als sie hörten, dass das Modekollektiv aus
Köln ins Kinderdorf kommen und mit ihnen eigene T-Shirt-Kre-
ationen mit der Siebdruck-Technik realisieren würde. Da wurde
die ukrainische Flagge auf T-Shirts gedruckt. Die Brüder Martin
und Michael entwickelten sogar ein eigenes Logo, auf dem
nicht nur das M+M für die beiden Jungs stand, sondern auch
noch Symbole für ihre liebsten Sportarten und alles, was sie
sonst so ausmacht. „Das ist cool“, fanden nicht nur die beiden,
auch für die anderen Kinder war es ein Erlebnis, am Computer
Motive zu gestalten und dann die Schablonen mit der histori-
schen Technik auf T-Shirts aufdrucken zu können. Eine tolle
Ferienaktion, die sich der pädagogische Fachdienst ausgedacht
hatte. Daniela Fobbe-Klemm
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Gesunde und nachhaltige Ernährung

Was ist Mangold und wann wächst das
überhaupt? Fragen, die sich beim Work -
shop „Gesunde und klimafreundliche
Ernährung“, den die Verbraucherzentrale
NRW in den Sommerferien im Kinderdorf
Bergisch Gladbach anbot, stellten. Teil-
nehmerinnen waren die Mädchen der
Außenwohngruppe Haus Sonja Kill.
Begleitet von Gruppenleiterin Simone
Klein und ihrer Kollegin Melanie Kammer-
schen bekamen die Mädchen viele Infor-
mationen zu klimafreundlicher und
zugleich gesunder Ernährung. Praktische
Tipps „Wenn auf einer Verpackung Begrif-
fe stehen, die ich nicht verstehe, lieber
nicht kaufen“, bis hin zum richtigen
Umgang bei der Lagerung wurden von
Antonia Blumenthal und Katrin Schol -
tyssek referiert. Nach einer kurzen Pause
ging es dann ans gemeinsame Kochen,
vegan und saisonal sollte es sein. Spinat
und Tomaten kamen in die selbstgemach-
ten Pfannekuchen. Ein selbst hergestell-
tes Pesto auf die Spaghetti. Lecker fanden
es die Teilnehmerinnen und freuten sich
sehr über die zahlreichen Tipps und Anre-

gungen, die sie für eigene Koch-Sessions
im Haus Sonja Kill mitnehmen konnten.
„Wir legen viel Wert drauf, im Kinderdorf
einen nachhaltigen Umgang mit Ressour-
cen zu vermitteln, deshalb sind wir der

Verbraucherzentrale dankbar, für diese
tolle Möglichkeit, ganz praktisch an das
Thema herangehen zu können“, freut sich
Kinderdorfleiterin Jutta Menne.

Daniela Fobbe-Klemm

... ist ganz einfach

Erntedank- und Herbstfest findet auch
2022 nicht statt
Angesichts der wieder rasant steigenden Corona-Zahlen und der hohen Belastung,
die dies für alle Mitarbeitenden im Bethanien Kinder- und Jugenddorf Bergisch
Gladbach nun schon im dritten Jahr mit sich bringt, haben wir uns schweren Herzens
entschieden, auch in diesem Jahr auf ein öffentliches Herbst- und Erntedankfest zu
verzichten. Aus der Mitarbeiterschaft kam der Wunsch, noch einmal ein Mitarbei-
ter-Dankeschön-Fest wie 2021 zu machen, an dem es Zeit gab, miteinander ins
Gespräch zu kommen. 

Und so werden wir unseren Kolleg*Innen einen schönen Tag mit ihren Familien
schenken. Einen Tag des Einander-Begegnens, der Zeit bietet, miteinander außer-
halb des dienstlichen Kontextes ins Gespräch zu kommen oder um einfach einmal
durchzuatmen und miteinander ein bisschen abzuschalten. Wir wollen an diesem
Tag auch die Jubilare des Jahres 2022 ehren, die zehn oder sogar schon über 30 Jahre
in den Diensten des Kinderdorfes stehen. Wir freuen uns sehr, dass wir so viele 
Kolleginnen und Kollegen haben, die bereit sind, unsere Kinder und Jugendlichen
über einen so langen Zeitraum zu begleiten. Danke, Ihr seid die Besten! 

25. September 2022
ABGESAGT
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Solche Sätze fallen in der Multifami-
lientherapie nicht selten. Sie spiegeln
die innere Zerrissenheit der Eltern. 
Sie wissen, dass es ihren Kindern im 
Kinderdorf gut geht und dennoch fällt
der Abschied nach dem Besuchstag
schwer. Seine Gefühle zu äußern und
zu spüren, dass man damit nicht allei-
ne ist, ist ein wichtiger Aspekt der
Gruppenstunden. 

Auch die Kinder kennen das Gefühl
der Zerrissenheit zwischen ihrem
Zuhause, dem Kinderdorf und ihrer
Familie. „Besonders abends im Bett
vermisse ich Mama und Papa sehr.
Oder wenn ich Streit mit den Erzie-
hern habe“.

Eine schöne Möglichkeit um solche
Themen methodisch einzufangen ist
die Arbeit mit dem Familienwappen.
Die Familien erarbeiten sich ein Wap-
pen, dass ihre Fähigkeiten und Stärken
wiedergibt, ähnlich wie es früher die
Ritter hatten. Dabei wird das Wappen
in mehrere Teile geteilt, wobei jedes
Familienmitglied ein eigenes Feld
bekommt, dass es gestalten darf. So
entsteht aus der Individualität jedes
Einzelnen ein großes Gemeinsames.
Sie erarbeiten es auf Papier oder
Pappe und stellen es anschließend
der Gruppe vor, was den Familien -
zusammenhalt stärkt. 

Was sind die besonderen Stärken und
Fähigkeiten der Familie, was macht
sie so besonders? Anschließend kann
sich die Familie auch ein passendes

Familienmotto überlegen, wie „gemein-
sam sind wir stark“.

Die Kinder nehmen die Wappen gerne
mit nach Hause und hängen sie in
ihrem Zimmer oder im Kinderdorf auf.
Dies erinnert sie dann an ihre Familien
und regt oft zu einem spannenden
Gespräch zwischen ihnen und den
Erziehern oder den anderen Mitbe-
wohnern an. So kann das Gefühl der
Zerrissenheit aufgefangen werden und
die Wurzeln der Familie stehen mehr
im Vordergrund.

Larissa Stupp, 
Multifamilientherapeutin in GL

„Ich gebe meine Kinder nach dem
Besuch bei ihren Erziehern ab und muss
erst mal weinen.“

Das Konzept der Multifamilientherapie
(MFT), einer systemischen Familiengrup-
pentherapie, wurde von Eia Asen in Lon-
don entwickelt. Die Multifamilienthera-
pie verbindet handlungsorientierte und
familientherapeutische Interventionen
in einem Gruppenkontext.

Die MFT hat zum Ziel, Familien so mitein-
ander in Kontakt zu bringen, dass sie
sich gegenseitig beraten und sich unter-
stützen.

Mit der MFT treten Familien aus ihrer
oft schambesetzten Isolation heraus
und erfahren ein Gefühl von Solidarität,
wenn sie auf andere Familien mit ähn-
lichen Problemen stoßen:

„Wir sitzen alle in einem Boot. Wir sind
ja nicht die einzigen.“

Hoffen, dass es gelingt, beim Angeln ist dies ganz wichtig.
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Wer das Bethanien Kinder- und Jugend-
dorf Eltville besucht, wird im Eingangs -
bereich von einem leuchtenden Mosaik
begrüßt. 

Bunt und voller Strahlkraft ruft es „Will-
kommen“; all denjenigen, die den Weg zu
uns gefunden haben. 

Sowie das Mosaik, aus unterschiedlichen
Farben und Formen besteht, spiegelt es
auch unsere Art zu leben, zu denken und
zu arbeiten wieder. 

Hier wo Vielfallt zu Hause ist, stellt diese
Form der Kunst den ersten visuellen 
Brückenschlag in die Außenwelt dar.

Jedes einzelne bunte Steinchen steht für
ein Kind, Jugendlichen und Heranwach-
senden, der in unsere Mitte aufgenom-
men wurde, um wieder zu lernen an sich
zu glauben, Mut und Selbstbestimmtheit
zu erlangen und an Strahlkraft zuge -

winnen. Wie die bunten Steinchen des

Mosaiks an Leuchtkraft durch die weißen

Steine, die den Hintergrund bilden, gewin-

nen, so erhalten die Kinder Bethaniens

ihre Strahlkraft, Mut, Selbstbewusstsein

und Selbstbestimmtheit durch uns Erzie-

her*innen und Pädagog*innen. Zusam-

men bilden wir eine Einheit, die den Untie-

fen des Lebens trotzt und einen sicheren

Hafen bietet, bis es an der Zeit ist das

Leben voller Kraft und Mut selbst zu ent-

decken. 

Ich wünsche uns allen weiterhin die 

nötige Strahlkraft, wie sie uns das Mosaik

am Eingang des Kinderdorfes vorlebt, so

dass wir das was noch kommen möge in

Zukunft meistern werden. 

Wolfgang Schloenbach, 

Erzieher Außenwohngruppe Fischbach

Mal richtig auspowern?
Im Februar zog ein schweres Sturmtief über das Eltviller Kinderdorf
hinweg. Durch die starken Orkanböen kippten Bäume auf dem
 Kinderdorfgelände um. Wir sind dankbar, dass dabei niemand zu
Schaden gekommen ist.

Der Pädagogische Fachdienst nutzte die Chance, um den Jungs in
einem Workshop die Fertigkeiten „des Holzhackens“ näherzu -
bringen. Wie teilt man Holz richtig? Wie geht man mit einer Axt
um? Wie wird Holz gestapelt?

Beim Holzhacken ist neben Kraft auch kontrollierter Körpereinsatz
und Konzentration gefragt! Die mentale Einstellung muss stimmen
und man darf sich nicht ablenken lassen.

Da beim Ausführen des Schlags der ganze Körper zum Einsatz
kommt, spürt man abends richtig, was man geschafft hat. Das ist
eine wichtige Erfahrung für die Jugendlichen.

Die Jungs waren echt fleißig, mächtig stolz und fühlten sich quasi
als „Karatemeister“.

Johann Banholzer, Pädagogischer Fachdienst

Die Mosaikteile des Lebens
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Selber kochen, in der Küche experimen -
tieren, gemeinsam essen … das bringt 
viel mehr Spaß, als sich mit „schnellem
Essen“ abzugeben – und noch dazu ist es
viel gesünder!

Seit dem Frühling finden wieder regelmä-
ßige Kochkurse im Kinderdorf statt. In
kleinen Gruppen lernen die Jugendlichen
zum einen den Einkauf selbständig zu
organisieren und verschiedene Gerichte
zuzubereiten, aber sie erfahren auch Wis-
senswertes über die gesunde Ernährungs-
weise. In den verschiedenen Kurseinhei-
ten lernen die Jugendlichen, wie wenig
Mittel es braucht, um ein gutes Essen zu
kochen. Der Umgang mit Messer, Kochlöf-
fel, Schneebesen und Topf wird gelernt.
Gleichzeitig soll die Kreativität geweckt
werden, denn gesundes und leckeres
Essen ist nicht nur von einem Rezept mit
passenden Zutaten abhängig. Ein grund-
sätzliches Gespür für Lebensmittel und
ihre Zubereitung soll in Lerneinheiten ver-
mittelt werden. 

Die erste Lerneinheit beschäftigt sich mit
der Herstellung von Basisprodukten wie

Teig, Soße und Brühe. In der zweiten 
Lerneinheit geht es darum, vorhandene
Lebensmittel zu verwerten. Der selbst-
ständige Einkauf günstiger Lebens-
mittel, die Lagerung und Konservierung 
sind jeweils weitere Lerneinheiten. Das 
Kochen ohne Konservierungsstoffe und
die bewusste Gestaltung der Ernährung
ergänzen diese Einheiten. 

Ziel ist, dass die Jugendlichen lernen, wie
einfach es ist, sich selbst zu versorgen
und Essen nicht nur Nahrungsaufnahme
bleibt und Stress verursacht, sondern
auch Spaß machen kann. 

Wie sagt man so schön: Essen und Trinken
hält Leib und Seele zusammen! 

Dieser Spruch ist schon uralt, aber jeder
kennt ihn. Essen spielt im Leben eine
wichtige Rolle. Nicht ausschließlich zum
Hungerstillen, sondern auch als soziales
Beisammensein und zum gemeinsamen
Austausch. 

Und das weiß auch die 15-jährige Berfin:
„Wir haben zusammen in der Küche rich-
tig Spaß. Nach dem Essen quatschen wir

noch, bevor es an das Aufräumen und
das Abwaschen geht.“

Christina Bergold

Fast Food – nein danke!

Ohne großen Aufwand aber mit einer
großen Wirkung!
Die im letzten Jahr neu gewählte Mitarbeitervertretung (MAV) hatte im April zum
„Frühlingtreff“ auf dem Kido-Gelände eingeladen. Bei Bratwurst, Grillkäse und
leckerer Getränkeauswahl kam man schnell ins Gespräch und so entstand eine
schöne, zwanglose Begegnung zwischen den Mitarbeitenden. Trotz kühler Tempe-
raturen genossen alle den Austausch sehr.

Manuela Bothe, Erzieherin Außenwohngruppe Oestrich-Winkel und MAV-Mitglied

Ein großes Thema im Bethanien Kinderdorf ist die Vorbereitung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen auf ein
eigenständiges Leben. Der Weg aus der stationären Jugendhilfe in die Selbstständigkeit birgt gerade für Jugend-
liche mit krisenbehaftetem familiärem Hintergrund große Hürden. Sie müssen schneller und mehr Eigenverantwor-
tung übernehmen, verfügen über geringe finanzielle Grundlagen und werden nicht nur dadurch mit einer Vielzahl
von Problemlagen konfrontiert.
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Am 8. Juli war es soweit. Bereits im letzten

Jahr eröffnete die Bethanien Kindertages-

stätte am Dom. Das wurde nun mit einem

Sommerfest gebührend gefeiert. Neben

der offiziellen Einweihung gab es ein bun-

tes Familienprogramm mit Spiel & Spaß

und verschiedenen Aktionen. Viele Inter-
essierte, Freunde und Familien nutzen die
Möglichkeiten, die neuen Räumlichkeiten
kennenzulernen, die mit viel Liebe zum
Detail gestaltet wurden.

Christina Bergold

Wir öffnen unsere Türen!

„Ein Kind ist wie eine Blume, jedes will
anders gepflegt sein. Die eine Blume
braucht fetten Boden, die anderen
mageren, die eine braucht viel Licht,
die andere kann's gar nicht vertragen,
die eine braucht viel Wasser und die
andere wenig, einige Blumen wachsen
schnell, die anderen langsam – da gilt
es eben Unterschiede machen, und nur
so wird man gerecht, wenn man jeden
nach seiner Natur behandelt.“

Emil Trommel

In der Bethanien Kindertagesstätte am
Dom beschäftigen wir uns aktuell mit
einem ganz besonderen Entwicklungs-
raum, wo sich jedes Kind in seinem ganz
eigenen Tempo entfalten kann – der
Garten.

Durch die Lage direkt in der Stadt,
haben wir nicht das größte Außen -
gelände, aber wir haben das große
Glück, ein wundervolles Gartengrund-

stück am Rhein mitnutzen zu können.
Der Geisenheimer Kleingarten-Verein
„Schönbornsche’ Aue“ kam auf die
Idee, uns mit ins Boot zu holen. Schon
der Spaziergang zum Garten ist für die
Kinder eine erlebnisreiche Reise. 

Normalerweise ist der Garten in zehn
Minuten fußläufig zu erreichen, doch
der Weg direkt entlang des Rheins
 sensibilisiert die Aufmerksamkeit auf
die natürliche Landschaft direkt vor der
Haustür und lädt zum ausgiebigen
Beobachten und Entdecken ein, so dass
wir an dem ein oder anderen Tag doch
ein wenig länger brauchen.

Das eingezäunte Grundstück stellt
einen ganzheitlichen Entwicklungsraum
dar und bietet den Kindern einen
geschützten Rahmen, in dem sie ihre
körperlichen, mentalen, emotionalen
und sozialen Fähigkeiten ausprobieren
und entfalten können.

Bewachsen mit einem großen Walnuss-
baum, der im Sommer Schatten spen-
det und im Herbst zum Nüsse sammeln
anregt; einer großen Wiese die zum
Spielen und Toben einlädt und ausge-
stattet mit einer Wasserpumpe für den
nassen Spaß, weckt das Grundstück
die Neugierde aller Kinder und regt an,
die Natur mit allen Sinnen zu erleben.

Durch die Großzügigkeit des Kleingar-
tenvereins – und die Unterstützung der
Stadt Geisenheim – haben wir 25 klei-
ne Hochbeete gespendet bekommen.
Somit haben die Kinder die Möglichkeit
sich gärtnerisches Wissen und Können
anzueignen, Pflanzen als Lebewesen
kennenzulernen und Pflanzen als kost-
bare Lebensmittel anzubauen, zu ern-
ten, zu verarbeiten und zu genießen.

Durch das Abenteuer „Garten“ erleben
sich die Kinder als selbstwirksam. Sie
loten Freiheit und Grenzen aus, erfahren
sich als ein Team.

Im Mai wurde bei einem ersten Fami-
lienmittag der Panther-Gruppe gemüt-
lich im Garten gepicknickt. Die Fami-
lien konnten sich kennenlernen und
während dem Verschönern von recycel-
ten Waschmittel-Flaschen ins Gespräch
kommen. Könnt ihr erraten, was wir mit
diesen Flaschen vor haben? Genau –
dies werden unsere Kinder-Gießkannen.

Isabell Schmelzer, Erzieherin 
Bethanien Kindertagesstätte am Dom

Ein Kind ist wie eine Blume …
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Bei dem Motto „Leben teilen“ des dies -
jährigen Katholikentages war es für das
Bethanien Kinderdorf sofort klar, dass es
nach Stuttgart gehen musste, um das Kon-
zept der Kinderdorffamilie vorzustellen: 

In unseren Kinderdorffamilien leben meist
5 bis 6 Kinder, die bereits ab einem Alter
von 0 Jahren aufgenommen werden kön-
nen. In der Regel bleiben sie dort, bis sie
junge Erwachsene sind und in ihre erste
eigene Wohnung ziehen. Der Kontakt
reicht in der Regel aber noch viel länger,
ganz wie in einer herkömmlichen Fami-
lie. In einer Kinderdorffamilie lebt eine
Kinderdorfmutter oder ein Kinderdorf -
elternpaar rund um die Uhr mit den Kin-

dern zusammen. Zusätzlich gibt es weite-
res pädagogisches Personal sowie eine
Hauswirtschaftskraft.

„Haben Kinderdorfmütter auch mal
Urlaub?“, war nur eine der Fragen der
interessierten Besucher unseres Works-
hops. „Ja, natürlich. 30 Tage. Die meisten
von uns müssen aber eher zum Urlaub
gezwungen werden“, berichtet Kinder-
dorfmutter Britta Lange mit einem
Schmunzeln. „Denn wir sind ja gerne in
unseren Kinderdorffamilien und genie-
ßen die Zeit mit den Kindern.“

Nach gut 90 Minuten voller Konversatio-
nen war das Werkstatt-Gespräch schließ-
lich vorbei, doch die Gespräche über
unsere Kinderdorffamilien werden wohl
noch lange in den Köpfen der Besucher
zurückbleiben. 

Anna Thyßen

Kinderdorffamilien beim Katholikentag

Teilen Sie Leben, schenken
Sie ein Zuhause!

Kinderdorfmütter
und -eltern gesucht!

Wir suchen Menschen mit 
großem Herz und Sachverstand,
die ihr Leben mit den uns anver-

trauten Kindern in einer Groß -
familie in unserem Bethanien

Kinderdorf Schwalmtal
teilen möchten.

Informieren Sie sich hier:

Telefon 02163 4902-0
www.kinderdorfmutter.de

„Viel mehr als nur ein Beruf.“

Die dreitägige Bundestagung des BVkE –
des Bundesverbandes Caritas Kinder- und
Jugendhilfe – fand im Mai in Siegburg unter
dem Titel „bunt, vielfältig, stark – Wir gestal-
ten Lebensperspektiven mit jungen Men-
schen“ statt. 400 Fach- und Leitungskräfte
aus den Einrichtungen der Kinder- und
Jugendhilfe, Expert*innen aus Forschung
und Praxis waren ebenso eingeladen wie
Vertreter*innen von Politik und Kirche. 

Auf der einen Seite wurde selbstbewusst
die Rolle unserer Fachkräfte und unsere
Arbeit in der Gesellschaft dargestellt. Auf
der anderen Seite die Perspektiven für die
Zukunft in den Blick genommen. 

Drei zentrale Leitfragen werden die Arbeit
der Kinder- und Jugendhilfe in den nächsten
Jahren wesentlich bestimmen:

� Welche Veränderungsprozesse werden
durch die SGB VIII Reform ausgelöst und
welche Strategien benötigen Träger und
Einrichtungen, um Bildung, Erziehung,
Betreuung und Teilhabe zu garantieren? 

� Wie kann Klima- und Naturschutz in der
Kinder- und Jugendhilfe als Quer-
schnittsaufgabe definiert werden und
wie können die Träger und Einrichtungen
diese Aufgabe umsetzen? 

� Wie wollen wir die Zukunft der jungen
Menschen und Mitarbeitenden in den
Einrichtungen und Diensten gestalten,
um Veränderungsprozesse positiv zu be-
gleiten und Nachhaltigkeit zu erlangen? 

„Wir wollen nicht mehr nur als Kostenbelas -
tung des Staates gesehen werden, sondern
als Menschen!“ So formulierte ein jugend-

licher Teilnehmer im Rahmen der Podiums-
diskussion seine Forderung an die staat-
lichen Stellen. Ein anderer beklagte die
geringen Lebensmittel- und Bekleidungs-
geldsätze. Beide forderten die Abschaffung
der Abgabe von 25 Prozent ihrer ersten Ein-
künfte aus Ausbildung und Nebenjobs ans
Jugendamt. Die jungen Leute waren sich
einig, dass das System der stationären Hilfe
den jungen Erwachsenen keine Zeit zum
Erwachsenwerden zugesteht.

Um etwas von der Atmosphäre der Tagung
mitzunehmen, empfehle ich den Blick in den
Film zur Tagung:
https://www.bvke.de/ dort „Das war die
Bundestagung 2022“. 

Dr. Klaus Esser
(Der Autor ist in der zweiten 

Wahlperiode 1. Vorsitzender des BVkE)

BVkE Bundestagung in Siegburg 2022

Das etwas andere Familienkonzept: 
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Von Krywyi Rih nach Neuerkirch – Familie
Levschuk fasst Fuß im Hunsrück

Das Haus von Familie Levschuk ist am
Sonntagabend verlassen, doch mit
einem kleinen Spaziergang zum Klein-
spielfeld von Neuerkirch ist die Familie
schnell gefunden. 

Die Jugendlichen sind gerade mitten in
einem Basketballmatch und Marc, Nata-
lia Levschuks 5-jähriger Enkel, mischt
fröhlich kreischend bei den Großen mit.
Die Pflegefamilie ist inzwischen gut in
dem kleinen Dorf im Hunsrück ange-
kommen. Die fünf Jugendlichen besu-
chen die Realschule Plus in Simmern
und Pflegemama Natalia freut sich über
die gute Busanbindung, die ihr den 
Alltag erleichtert. Auf die Frage, ob die
Familie schon Zukunftspläne geschmie-
det habe, antwortet sie mit einem ver-
schmitzten Lächeln. Sie erzählt, dass
alle eifrig Luftschlösser bauen, aber das
man sehen wird, was die Zukunft bringt.
Ob sie ihre Zukunftspläne in der Ukrai-
ne oder in Deutschland verwirklichen
wollen, da ist sich die Familie uneinig.
Die 15-jährige Tanja möchte auf jeden
Fall in Deutschland bleiben und mit
einer Ausbildung zur Kosmetikerin ihr
Hobby zum Beruf machen. Volo würde
gerne Tierpfleger werden und Nikitas
Plan ist es, einmal Grafikdesigner zu
sein. Yevhen vermisst seine Freunde in
der Ukraine sehr, aber auch er hat schon
über eine Ausbildung in Deutschland
nachgedacht. Natalia kann sich gut vor-
stellen im Einzelhandel zu arbeiten,
wenn sie etwas Deutsch gelernt hat.
Dem 12-jährigen Dima dauert die Spiel-
pause schon viel zu lange. Er liebt Sport,
am meisten Fußball, und möchte am
liebsten ein Fußballstar werden, egal
wo. Er kann es kaum erwarten, dass
nun bald das regelmäßige Training der
C-Jugend beginnt. 

Der Krieg und die aktuellen Angriffe 
auf ihre Heimatstadt Krywyj Rih lasten
schwer auf der Familie und oft kreisen
ihre Gedanken um ihre Lieben in der
Ukraine. Gleichzeitig sind die Levschuks
froh und dankbar in Deutschland zu

sein und Unterstützung durch das
Bethanien Kinderdorf zu erfahren.

Judith Mies 
(sie kümmert sich ehrenamtlich

um die Flüchtlingsfamilie)
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Iryna lächelt, wenn sie auf ihre beiden
Söhne Lubomir (vier Jahre) und Zoryan
(1,5 Jahre) schaut. Beide spielen mit
den anderen Kindern aus dem Kinder-
dorf in Bergisch Gladbach. Sie sausen
mit Kettcar und Rutschemotorrad über
den Weg. Ein Junge aus Haus 8 hebt
den kleinen Zoryan hoch, als er auf Mut-
tis Schoß möchte, spricht mit ihm in
einer Mischung aus Ukrainisch und
Deutsch. Man merkt, die beiden spielen
häufiger miteinander. „Es ist so schön,
dass es hier so viele andere Kinder und
keine Autos gibt“, freut sich Iryna, die
aus Nikopol im Süden der Ukraine
stammt. 

Bevor sie ins Kinderdorf kam, war sie
einige Zeit in einer Aufnahmeeinrich-
tung in Bergisch Gladbach, diese liegt
direkt an einer Hauptstraße. „Da hatte
ich immer Angst um meine Jungs.“ Nie
hätte sie gedacht, sich als Flüchtling in
Deutschland wiederzufinden. Iryna lebte
zuletzt mit ihrer Familie in Kiew, dort
hat sie studiert, dort haben sie und ihr
Mann ihre Zukunft aufgebaut. Anfang
März kam sie nach Deutschland, nach-
dem ihr Mann und sie entschieden hat-
ten, dass es für Mutter und die beiden
Kinder in Deutschland sicherer wäre.
Ihr Mann ist immer noch in Kiew. Der
Ingenieur darf, wie alle seine männ-
lichen Landsleute, seine Heimat nicht
verlassen. „Unseren zehnten Hochzeits-
tag haben wir getrennt gefeiert, das war
schon sehr traurig. An dem Tag habe
ich viel geweint“, gibt Iryna zu und ihre
Augen werden wieder feucht. Jeden Tag

telefoniert sie mit ihrem Mann, berich-
tet von den Fortschritten der Kinder,
schickt ihm Bilder und kleine Filmchen.
Etwa davon, wie furchtlos Zoryan die
Hirsche im nahegelegenen Wildpark füt-
tert und auch kein Problem damit hat,
als der Hirsch die Möhre samt seinem
Händchen ins Maul nimmt. Ganz vor-
sichtig zieht der kleine Junge die Hand
wieder raus und strahlt in die Kamera.

Auch ihren 40. Geburtstag musste die
junge Mutter alleine mit den Kindern in
Deutschland feiern. Ob sie zum Sprach-
kurs geht oder bei den Ämtern etwas
erledigen muss, die Kinder sind immer
dabei. Zeit für sich hat sie keine. „Mal
wieder in Ruhe Yoga machen oder eine
Massage bekommen, das wäre schön“,
gibt sie zu. Trotzdem möchte sie so
schnell wie möglich wieder arbeiten.

Der zweite Sprachkurs startet bald,
danach hat sie die Möglichkeit, arbeiten
zu gehen. „20 Stunden im Homeoffice
bekomme ich auch mit den Kindern hin,
ich kann ja auch abends arbeiten“,
schätzt sie. Noch am Vorabend des
ersten Kriegstages hatte sie ein ganz
normales Leben, arbeitete in einer Wer-
beagentur in Kiew. Sie kümmerte sich
um Google-Kampagnen und SEO-Opti-
mierung. Sie spricht gut Englisch, inzwi-
schen auch fast fehlerfrei deutsch. „Ich
hätte nie gedacht, dass ich mit 40 noch-
mal eine neue Sprache lerne,“ gibt sie
zu. „Aber ich muss, dann geht alles“,
sagt sie. Dankbar ist sie über die Unter-
stützung, die sie im Kinderdorf und von
den vielen Freiwilligen in Refrath
bekommt. „Das ist überwältigend.“

Daniela Fobbe-Klemm

Hochzeitstag getrennt gefeiert

Iryna mit Lubomir beim Pfarrfest in Refrath.

Insgesamt leben vier ukrainische Familien in Bergisch Gladbach. Eine vierköpfige Familie hat im Konvent eine

Gästewohnung bezogen. Die anderen beiden Familien, ebenfalls Mütter mit je zwei Kindern, wurden so wie

Iryna in der Mitarbeiteretage und in einem Anbau, der normalerweise als Trainingsappartement für Jugend-

liche dient, untergebracht. 
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Tag 1: Wir machen uns auf
den Weg
Es geht los. Die 30 Pilger der drei Bethanien Kinderdörfer tref-
fen sich zum ersten Mal. Die Stimmung ist noch etwas verhalten,
aber das wird sich bald legen. Wir stellen uns in einen großen
Kreis und Schwester Judith heißt uns alle willkommen. Dann geht
es gleich los und wir identifizieren uns vor den Augen aller als
eine besondere Gruppe. Die Musikbox wird in unsere Mitte
gestellt, die Leute um uns herum, werfen uns neugierige Blicke
zu und wir singen einfach los. Im Gospel-Feeling starten wir mit
„Wir machen uns auf den Weg“ und legen alle Vorfreude in die-
ses Lied, klatschen und wippen dazu rhythmisch mit den Füßen. 

Abends kommen wir schließlich am Kloster Prouilhe bei Fan-
jeaux, dem ersten Dominikanerinnen-Kloster, an. Die Sonne

steht bereits tief am Himmel, aber das Thermometer zeigt immer

noch warme 29 Grad, die Grashüpfer zirpen durch die parkähn-

liche Anlage und der Duft der vielen Pinienbäume verbreitet

Urlaubs-Feeling. Schließlich werden die einfachen Zimmer in

den alten Gebäuden in Prouilhe bezogen und wir alle freuen

uns auf ein gemeinsames Abendessen. Die Stimmung ist schon

wesentlich ausgelassener, als noch wenige Stunden zuvor und

im Anschluss sitzen wir noch ein paar Stunden zusammen, ehe

alle müde ins Bett fallen.

Tag 2: Montségur und 

Toulouse
Die Nacht ist kurz, wenn auch erstaunlich bequem auf den Prit-

schen. Bereits um 03.30 Uhr klingelt der Wecker und es geht zum

Auf den Spuren von Dominikus und 
Pater Lataste …

Miteinander unterwegs sein – einander anders erleben – erfahren, wo und wie alles
begann. Wer waren Dominikus und Pater Lataste und wo ist Bethanien entstanden? Beten,
feiern, lachen, staunen, wandern, eintauchen in das, was uns ausmacht und zusammen-
hält. Das alles hat in unsere Pilgertour 2022 reingepasst.
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Berg Montségur. Als wir aus dem Bus aussteigen, sind alle von
dieser außerordentlichen Kulisse begeistert. Sr. Judith erzählt uns
von diesem besonderen Ort. Hier gab es die letzte Zufluchtsstät-
te der Katharer während des Kreuzzuges. „Die Christen mussten
nur warten, bis sie herunterkamen, denn sie brauchten irgend-
wann wieder Wasser. Dann stellten sie sie vor die Wahl: Christen
werden oder Sterben. Alle 271 Katharer entschieden sich für
den Tod“, berichtet Sr. Judith. Die Stimmung bei der Bergwan-
derung ist dementsprechend etwas bedrückt. Der Weg nach
oben führt durch einen noch dunklen und ruhigen Wald. Schwe-
res Atmen, unsere Füße auf dem feuchten Waldboden und das
Glockengeläut einer weidenden Kuhherde in der Nähe begleiten
uns. Doch je weiter wir den Berg hinaufsteigen, um so heller wird
es und auch die Stimmung wird ausgelassener. Die Aussicht
auf die uns umgebenden Pyrenäen, die Kuhweide unten im Tal
und das kleine Dorf mit den roten Dächern ist atemberaubend.
Pünktlich zum Sonnenaufgang kommen wir schließlich an. Alle
sind ganz ruhig und genießen diesen einzigartigen Augenblick.
Wir bleiben noch für ein gemeinsames Frühstück oben, singen
und gehen ganz beseelt von den Erlebnissen wieder herunter. 

Im Anschluss besichtigen wir das Haus von Dominikus in Fan-
jeaux und finden uns in einer kleinen Kapelle, vielleicht dem
Wohnzimmer des heiligen Dominikus, wieder. Nur etwa 30 Per-
sonen finden in dem kleinen gemütlichen Raum Platz. Es gibt 
ein Fenster, das die Geschichte des Dominikus erzählt und alles
in ein warmes Licht taucht. Schließlich wandern wir zurück zum
Kloster. Auf dem Weg zeigt uns Schwester Judith, von wo aus
Dominikus den Ort sah, an dem er schließlich das erste Kloster
der Dominikanerinnen gründete, Prouilhe.  

Nach einem gemeinsamen Mittagessen geht es mit dem Bus
nach Toulouse. Dort besuchen wir das erste Haus der Dominika-
ner und besuchen den Kreuzgang des ehemaligen Dominika -
nerklosters. In dessen Kirche liegen die Gebeine von Thomas von
Aquin, einem berühmten Dominikaner, der für seine bedeuten-
den Kirchenlehren bekannt ist. Er war außerdem einer der ein-
flussreichsten Philosophen und zählt zu den Hauptvertretern der
Scholastik. Im Anschluss haben wir die Gelegenheit, die wunder-
schöne Stadt Toulouse zu erkunden. Dann geht es in unsere
Unterkunft in Cadillac und wir verbringen den Abend zusam-
men.

Tag 3: Cadillac und Strand
Am dritten Tag geht es nach dem Frühstück gleich zum Geburts-
haus sowie zur Taufkirche von Pater Lataste. Dort entdecken wir
neben dem Altar eine neue Pater Lataste Figur, die erst nach sei-
ner Seligsprechung 2012 aufgestellt wurde. In seinen Händen
hält er ein Haus, auf dem Bethanien steht: Das führt uns noch
einmal deutlich den Start unserer Dominikanerinnen von Betha-
nien vor Augen. 

Anschließend geht es für uns zum ehemaligen Frauenzucht-

haus Chateau Cadillac. In der ehemaligen Gefängniskapelle

erzählt uns Schwester Judith eine sehr bewegende Geschichte,

über die Gründung der Dominikanerinnen von Bethanien. Pater

Lataste hatte damals die Aufgabe, im Frauengefängnis zu pre-

digen. Er war erschüttert von den Schicksalen der Frauen. Viele

von ihnen waren als Hausmädchen von ihren Hausherren verge-

waltigt und daraufhin schwanger geworden. Ledige Mütter gal-

ten im 19. Jahrhundert als Schande. Der Hausherr warf sie aus

dem Haus und niemand gab ihnen jetzt noch Arbeit. Folglich

brachten viele ihre Kinder irgendwo versteckt zu Welt und töte-

ten sie anschließend. Wenn das bekannt wurde, landeten sie

wegen Kindsmord im Gefängnis. Auch nach dem Gefängnisauf-

enthalt gab es für diese Frauen kaum Perspektiven. Von ihren

Familien waren sie verstoßen worden, ihre bürgerlichen Rechte

hatten sie verloren: Sie durften nicht heiraten, nicht arbeiten. Wie

also sollten sie leben?

Eine der Gefängnisinsassinnen namens Angelique Jourdaine

kam damals zu Pater Lataste und war ohne jede Hoffnung. Sie

erzählte Pater Lataste, dass sie ihn draußen nicht wiedersehen

würde, weil sie dann tot sei. Das sei schließlich ihre beste Per-

spektive. Schon viele Frauen seien niemals vom Wasserholen

zurückgekommen. Man spräche nicht über diese Frauen, aber es

gäbe sie. So werde es auch bei ihr sein. Pater Lataste nimmt sich

diese Aussage der Frau sehr zu Herzen und bittet sie mehrmals

darum, es nicht zu tun. „Ich verspreche, Ihnen zu helfen“, sagte

er. Angelique Jourdaine antwortet ihm immer noch voller 

Hoffnungslosigkeit, dass sie ihn daran erinnern würde. In den

Chroniken von Bethanien liest man später, dass Angelique 

Jourdaine die erste strafentlassene Frau war, die Pater Lataste

im Kloster der Dominikanerinnen von Bethanien eingekleidet 

hat. „Selbst wenn das die einzige Frau gewesen wäre, die er ein-

gekleidet hätte, dann hätte Bethanien sich schon gelohnt“, hieß

es bei der Seligsprechung von Pater Lataste. Kaum ein Auge

bleibt bei dieser Geschichte trocken. Wir singen gemeinsam

das Lataste Lied und machen uns wieder auf den Weg.

Nach dieser sehr emotionalen Reise in die Vergangenheit geht

es an den Strand, wo fast alle von uns haltlos in die Wellen

springen. Am Abend, kurz vor dem Sonnenuntergang, bei nun

angenehmen Temperaturen und einer leichten Brise beenden wir

den Ausflug mit einem Picknick. 

Bei der Abschlussrunde am Abend sind noch alle ganz erfüllt von

diesen unglaublichen Tagen. „Mein Herz ist voller Dankbarkeit“,

sagt eine Kollegin. Dankbarkeit für diese wunderbaren Erleb-

nisse, für das Gemeinschaftsgefühl und für einen Job, der mehr

als nur ein Job ist. Damit spricht die Kollegin allen anderen 29 Mit-

pilgern und Mitpilgerinnen aus der Seele.

Anna Thyßen
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24  Leben bei den Dominikanerinnen von Bethanien

Von 1952 bis 1995 lebten und arbeiteten
unsere Schwestern in Aruba (Karibik). 
Wir hatten ein Kinderdorf (Imeldahof ),
arbeiteten aber auch in der Schule, um
die Arbeit mit den Kindern zu finanzieren,
außerdem in der Gemeinde und im
Gefängnis.

Seit 1995, als die letzten beiden Schwes -
tern Aruba verließen, wird das Kinderdorf
Imeldahof auf Noord/Aruba von fachkun-
digen „Laien“ in einer Stiftung gut geführt.
Aber das Kloster mit seiner Kapelle, das
damals an die Regierung ging, hatte keine
angemessene Bestimmung erhalten und
war völlig vernachlässigt, mit zerbroche-
nen Fenstern und Böden, voller Taubenkot
und Kakerlaken. 

Kloster und Kapelle wieder genutzt

Bis vor zwei Jahren eine Gruppe junger
Leute aus der Nachbarschaft aus eigener
Initiative und Kosten begann, das Gebäu-
de, das in der Zwischenzeit unter die
Obhut des Monumentenbureau (National
Trust) gestellt worden war, zu reinigen
und zu renovieren. Seitdem wird die 
Kapelle für verschiedene Gottesdienste
genutzt, nicht zuletzt von den Bewohnern
von Imeldahof. In einigen anderen 
Räumen wurde eine Ausstellung über die
Pfarrei Noord und die Schwestern von
Bethanien eingerichtet. 

In diesem Zusammenhang wurde Schwes -
ter Marjolein kontaktiert, die wegen der

Corona-Pandemie leider nur aus der Ferne
mitarbeiten konnte. Sie schickte Informa-
tionen, Fotos und Artefakte, die von den
Anwohnern reichlich ergänzt wurden. 

Vom 26. Mai bis 3. Juni diesen Jahres war
sie auf Einladung der inzwischen gegrün-
deten „Fundacion Kapel di Bethania“
anwesend. Es war eine fantastische Woche
mit Live-Auftritten im Fernsehen, mehreren
Radiointerviews, Treffen mit Freunden und
Bekannten, Gottesdiensten, wobei sogar
die Premierministerin anwesend war! 
Alles drückte eine enorme Wertschätzung
für das aus, was die Ordensleute auf
Aruba geleistet haben. Der Wunsch, dies
an künftige Generationen weiterzugeben,
wurde mehr als einmal geäußert. Und es
wurden konkrete Pläne für die Nutzung
des gesamten Gebäudes entwickelt, so

dass die Tradition von Bethanien lebendig
bleiben wird.

Sr. Marjolein, Haelen/Niederlande

Sr. Antonia (Meckenheim): 
Diamantjubiläum am 19.08.2022

Sr. Katrina (Wiesbaden): 
Silberjubiläum am 07.10.2022

Sr. Hermanna (Waldniel):  
91. Geburtstag am 30.10.2022

Sr. Heidemaria (Waldniel): 
80. Geburtstag am 03.11.2022

Wir gratulieren herzlich und
wünschen Gottes Segen!

Termine

Sieh mal an
Der Ursprung von Bethanien liegt im
19. Jahrhundert in Frankreich. Damals
hatte der Dominikaner Pater Lataste
die Eingebung, es müsse für jeden
Menschen Hoffnung geben, auch für
die angeblich hoffnungslosen Fälle.
Diese Idee trägt uns noch heute, die
Schwestern und die Kinder.

Aruba vergisst Bethanien nicht!

Der Imeldahof ist auch heute noch ein Kinderdorf, über 25 Jahre, nachdem die letzten Schwestern
gegangen sind. (Foto: wikimedia) 

Sr. Marjolein hat lange auf Aruba gelebt und
gearbeitet. Jetzt war sie zur Eröffnung der
Ausstellung über Bethanien.
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Wenn ich über den Glauben 
als Resilienzfaktor nachdenke,
kommt mir ein aus der Mode
gekommener Begriff in den
Sinn – Gebet. Hand aufs Herz,
beten Sie?

Ich vermute mal, dass die meisten von Ihnen dies spontan ver-
neinen, auch wenn es vielleicht noch liebgewordene Rituale
gibt, wie der Gottesdienstbesuch an Weihnachten oder ein Hän-
dereichen vor dem gemeinsamen Essen mit einem „piependen“
Guten-Appetit-Wunsch.

Gott ist in uns

Trotzdem wage ich zu behaupten, dass viele Menschen „beten“,
ohne dass es ihnen bewusst ist. Beim Gebet, als einem sich-Gott-
zuwenden und mit-Ihm-in-Kontakt-treten, wird Gott oft als etwas
verstanden, das losgelöst und außerhalb von einem selbst ist.
Aber tatsächlich ist Gott in uns und es ist gleichsam die Crux, ihn
dort zu entdecken. Meine Erfahrung ist, dass Gott selbst derje-
nige ist, der mir eine Brücke baut, um mit mir selbst, meinem
Innersten, dem, was wir Kirchenleute Seele nennen, in Kontakt
zu kommen.

Und da Gott uns besser kennt als wir uns selbst, kennt er den Weg
zu unserer Seele, so verschieden diese auch oft sind. Wir kom-
men in Kontakt zu uns, indem wir etwas Schönes betrachten,

durch eine sportliche Tätigkeit, die mich den Energiefluss in
meinem Körper spüren lässt, ein Buch, einen Film, oder ein
Gespräch, das etwas in mir zum Klingen bringt. Sicher gibt es
noch sehr viel mehr Wege, die in uns das Gefühl wachrufen, mit
uns in Einklang zu sein, Kraft zu tanken. 

Was es auch sein mag, es sucht nach Resonanz und Antwort. Ich
schenke ihm Aufmerksamkeit, lasse mich auf die Erfahrung ein,
spüre hin, lasse mich ein Stück weit los und vielleicht vergesse
ich auch für einen Moment alles um mich herum. 

Momente des Einklangs – im Alltag

Menschen des Glaubens nun „trainieren“ diese Momente, geben
ihnen einen Platz in ihrem Alltag. Zehn Minuten bewusstes
Atmen am Morgen, ein Spaziergang in der Mittagspause, um
eben abzuschalten und wieder bei mir (und Gott) anzukommen,
der Jogginglauf am Abend oder eben die Meditation, die zwan-
zig Minuten Stille in einer Kapelle. 

Dies alles verhilft zu dem, was der hl. Bernhard von Clairvaux so
beschreibt: Wenn du klug bist, mach dich selbst zu einem
 Wasserbecken und nicht zu einer Abflussleitung. Diese emp-
fängt und vergießt das Wasser nämlich beinahe gleichzeitig; ein
Wasserbecken hingegen wartet, bis es ganz voll ist; und so gibt
es weiter, wovon es überfließt, ohne selbst etwas einzubüßen. 

Sr. Katharina, Generalpriorin

Auf ein Wort

Das Logo der Dominikanerinnen von Bethanien

Vor einigen Jahren gaben wir die Entwicklung eines Logos in Auftrag.
Die Profis sagten uns, dass das Logo in einem knappen Slogan die zen-
trale Botschaft einer Gemeinschaft transportiert. Deswegen fragten sie
uns, was uns wichtig sei. Wir haben ihnen unsere wichtigsten Werte
genannt, aber es lief auf den einen hinaus: Hoffen wider alle Hoffnung.
Das haben sie in eine Sprache übersetzt, die man besser versteht – und
mit unserem Wappen zu einem Logo gemacht. Dominikanerinnen von
Bethanien glauben an Zukunft – immer und für jeden!

Gegen alle Hoffnung hat er (Abraham) voll Hoffnung geglaubt, dass er der Vater vieler Völker werde, nach dem Wort:
„So zahlreich werden deine Nachkommen sein.“

Aus dem Brief des Apostels Paulus an die Römer 4, 18

Haben wir großes Vertrauen auf Gott und vergessen wir nie unsere erste – unsere ewige Devise: 
Hoffen gegen alle Hoffnung!

Aus der Blütenlese von Pater Lataste, Gründer der Dominikanerinnen von Bethanien

„Nicht vom Brot allein“

Dominikanerinnen 
von Bethanien

G l a u b e n  a n  Z u k u n f t .
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26  Persönlich

Jubiläum
Sven Ansorge, 01.08.22, 10 Jahre

Sabrina Janßen, 01.08.22, 10 Jahre

Sabine Emontzpohl, 15.09.22, 
35 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Klaus Rölkes, 25.07.22, 50 Jahre
Birgit Weyers, 27.08.22, 60 Jahre
Sabine Perlick, 01.09.22, 40 Jahre
Sarah Bischofs, 03.09.22, 50 Jahre
Lea Berndt, 21.09.22, 40 Jahre
Jennifer Rieb, 05.10.22, 40 Jahre
Lea Lennertz, 27.11.22, 30 Jahre
Anna-Theresa Stört, 03.12.22, 
30 Jahre

Jubiläum
Lea Berndt, 01.08.22, 20 Jahre
Christine Zimmermanns, 01.08.22,
20 Jahre
Isabel Frantzen, 01.08.22, 10 Jahre
Sandra van Ool, 01.08.22, 25 Jahre
Natascha Klawon, 15.08.22, 10 Jahre
Ann-Kristin Pankrath, 01.09.22, 
10 Jahre
Bettina Wagner, 01.10.22, 10 Jahre
Nicole Kommer, 01.10.22, 30 Jahre
Gabriele Mnich, 25.11.22, 20 Jahre

Schwalmtal Eltville

10.09.22 
Kidocup – Bethanien Kinderdorf in
Schwalmtal

Übergreifende
Termine

10.09.22 
Familienfest mit großem Kindertrö-
del in der neuen Begegnungsstätte
(Stöckener Weg 1, 41366 Schwalm-
tal), 14–17 Uhr

03.10.22 
Türen auf mit der Maus, 11–17 Uhr

13.11.22 
Martinsmarkt, 12.30–18.00 Uhr 
(11.00 Uhr Familiengottesdienst)

Termine

Runde Geburtstage
Sabine Eberhardt, 28.08.22, 60 Jahre
Branko Mrse, 11.10.22, 60 Jahre
Kathrin Güttler, 13.11.22, 50 Jahre

Jubiläum
Olivia Bresser, 01.08.22, 10 Jahre
Carina Laufer, 01.08.22, 10 Jahre
Tina Rühl, 15.08.22, 10 Jahre
Stefanie Petry, 01.09.22, 10 Jahre
Rita Kiefer-Müller, 01.10.22, 40 Jahre

03.10.22 
Flohmarkt „Kinder verkaufen für 
Kinder“

Termine

Azad (3 Jahre) liebt es, gemeinsam
Stockbrot am Lagerfeuer auf unserem
Bauspielplatz zu machen. Er brachte
unsere Ausflugsgruppe des Pädago-

gischen Fachdienstes beim Natur-
erlebnis zum Schmunzeln: 

„Guck mal, da ist Stockbrot!“ … er
dachte, wir sammeln das Stock-

brot im Wald …

Aktuelle Termine und Hinweise finden Sie auch auf:
www.bethanien-kinderdoerfer.de

Kai macht beim Zirkus 
mit, nach einem Zirkus-

wochenende verkündet er
beim Abendbrot:

„Wenn ich groß bin, möchte
ich im Zirkus auftreten und 

mit Löwen jonglieren.“
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Social Day 
in Schwalmtal
Ein riesen Dankeschön hat die Deutsche Bank von
uns verdient! Sie haben im Rahmen eines Social Days
kräftig für uns angepackt: Ein Zaun wurde gestrichen,
Hochbeete gebaut, Palettenmöbel abgeschliffen und
neu gestrichen und zu guter Letzt gab es eine neue
Zaunverkleidung. Die ganzen Materialien wurden von
der Deutschen Bank bezahlt. Vielen Dank für so viel
Tatendrang!

Anna Thyßen

Was gibt es Schöneres zum Ferienanfang als ein leckeres Eis? 

Der Freundeskreis in Bergisch Gladbach überraschte das Kinderdorf damit,
dass Ditmar Dölger von der Eismanufaktur in Köln-Brück zu uns kam und
großen und kleinen Eisfans seine handgemachten Köstlichkeiten spen -
dierte. Besonders beliebt waren natürlich das quietschblaue Schlumpf-Eis
und die pinke Einhorn-Eis-Kreation. Verziert mit Glitzerstreuseln und Mini-
Marshmallows begeisterten sie Jung und Alt. Vielen Dank an Rudi Böhm,
der diese eiskalte Überraschung organisiert hat.     Daniela Fobbe-Klemm

Was für ein Tag: Viele Veranstaltungen und Zusammenkünfte mussten lange
Zeit aufgrund der Pandemie ausfallen. Umso mehr genoss die Eltviller Kinder-
dorfgemeinschaft einen rundum gelungenen Besuch im Rahmen eines 
social day der DFL Deutsche Fußball Liga GmbH aus Frankfurt.

Vormittags wurde kräftig angepackt und die Einfahrt des Bethanien Kinderdor-
fes verschönert. Nachmittags erwarteten die Kinder und Jugendlichen sowie
die Betreuer*innen eine außergewöhnliche Herausforderung. Bei einem Team-
building-Workshop hieß es, sich aufeinander einzulassen und gemeinsam
Aufgaben zu bewältigen. Dies war für Klein und Groß eine super Erfahrung.
Organisiert wurde das Programm von der Football-in-your-life gGmbH, die
von einem DFL-Beschäftigten gegründet wurde und sich für die Förderung des
Sports und der Kinder- und Jugendhilfe einsetzt. Wir sind beeindruckt von die-
sem tollen Engagement. Vielen Dank dafür. Christina Bergold

Eis zum Ferienbeginn

Teambuilding der besonderen Art

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.

Elias (8 Jahre) beim 
Wandern: Ich spreche 

gerade nicht mehr, 
damit meine Allergie 

nicht leer geht.
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Wollen Sie die Freundeskreise für unsere Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns
erfahren? Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, den Freundeskreis Bergisch Gladbach
oder den Verein KinderZukunftFördern Eltville kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 1.000 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich 
an der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die 
die Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen „Danke!“

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de


